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Balzac

Am besten verstanden und dargestellt hat ihn Rodin in seinem vor 
hundert Jahren geschaffenen Denkmal: Da ragt ein Koloß von Mann, 
massig, breit, auf dickem Hals ein mächtiges, in den Nacken zurück­
geworfenes Haupt. Man könnte ihn für einen Athleten halten, schaute 
er nicht wie in Ekstase nach oben. Ein Visionär! Der Bildhauer zeigt 
Balzac im Augenblick des dichterischen Schaffens: glühend vom Feu­
er der Gesichte, umhüllt mit einer Mönchskutte, die der Dichter tat-
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sächlich zu tragen pflegte, wenn er nachts, bei vier Kerzen, aus seinem 
Innern seine Welt hervorbrachte: die Welt der Menschlichen Komödie 
mit ihren dreitausend in schöpferischer Phantasie erfundenen Perso­
nen, dargestellt in einem Zyklus von 91 Romanen und Novellen, ge­
schrieben in zwanzig Jahren- eine gigantische Leistung, die nur einem 
Herkules von Dichter gelingen konnte.

In diesem epischen Kosmos begegnen wir Menschen aus allen 
Schichten der Gesellschaft. Aristokraten, Dienstboten, Handwer­
ker, Geschäftsleute, Beamte, Advokaten, Naturforscher, Bankiers, 
Kurtisanen, Soldaten, Arzte, Gelehrte, Priester, Künstler, Bauern, 
Arbeiter, Zirkusleute, Gauner, Politiker, Vagabunden, Mütter und 
Kinder bevölkern diese imaginierte Welt. Sie kommen uns leben­
diger vor als unsere Bekannten. Balzac hat sie zugleich typisiert 
und individualisiert. Fast alle sind von einer Leidenschaft getrie­
ben, und kaum ein Laster, kaum ein Tugendwerk, das hier nicht 
höchst anschaulich wird. In diesem Panorama von Charakteren tref­
fen wir den Geizteufel, den ehrgeizigen Karrieremacher, den blasier­
ten Dandy, den korrupten Amtsträger, den opportunistischen, ver­
logenen und heuchlerischen Politiker, den intriganten Journalisten, 
den skrupellosen Erbschleicher, den listenreichen Emporkömmling, 
den von einer Idee besessenen Monomanen.

Uns bewegen das von seinen Pflegeeltern zu Tode mißhandelte 
Waisenkind (Pierette), der Abbé Chaperon, Ideal eines menschen­
freundlichen Landpfarrers, eine der vierzig Priestergestalten Balzacs 
(Ursule Mirouet), der dämonische Wucherer Gobseck, der deut­
sche Musiker Schmucke, ein gutmütiger Trottel {Vetter Pons). Uns 
entsetzen moralische Ungeheuer wie Philippe Bridau {Ein Jung­
gesellenheim) oder die rachsüchtige Tante Lisbeth, die genialisch­
niederträchtig eine Familie in Tod und Verderben stürzt. Uns er­
schüttern der Vater Goriot, der von seinen abgöttisch geliebten 
Töchtern ausgenutzt wird, bis er in schlimmstem Elend stirbt, und 
der Maler Frenhofer, der vergeblich nach dem Absoluten in der 
Kunst strebt und im Wahnsinn umkommt {Das unbekannte Mei­
sterwerk). Wir bewundern den edlen Philantropen Dr. Benassis 
{Der Landarzt), die tugendfeste Frau des Grafen de Mortsauf {Die 
Lilie im Tal), den tüchtigen, redlichen Advokaten Derville {Oberst
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Chabert). Wir verfolgen gespannt das Auf und Ab der Geschicke 
des Lucien de Rubempre, eines jungen Mannes aus der Provinz, 
der in Paris sein Glück machen will (Verlorene Illusionen; Glanz 
und Elend der Kurtisanen). Uns verblüffen die Verwandlungen 
des abgefeimten Schurken Jacques Collin, des Chefs einer Gang­
sterbande der Pariser Unterwelt, der als Bagnosträfling Trompe-la- 
mort genannt wird, als teuflischer Verführer junger Menschen Vau- 
trin heißt, als Verbrecherkönig sich als spanischer Domherr Car­
los Herrera verkleidet, schließlich entlarvt und festgenommen wird, 
aber seinen Kopf aus der Schlinge zieht, weil er Papiere besitzt, 
die höchste Kreise kompromittieren könnten, und -  man hält es 
nicht für möglich -  Leiter des Sicherheitsdienstes der Justizbehör­
den wird.

Wir erleben amouröse Abenteuer (denn Sex ist, neben Geld, das, 
was Balzacs Menschen, von Ausnahmen abgesehen, am meisten be­
gehren), Teufelspakte, Duelle, Femegerichte, Bankrotte, Ehebrüche, 
Schlachten, Geheimbünde, Pariser Unterwelt, Konkurrenzkämp­
fe zwischen Unternehmern, Salons, Spielhöllen, Verschwörungen, 
Selbstmorde, Verrat, enttäuschte Liebe, Hinrichtungen, Massen­
morde und Katastrophen. Wir nehmen teil an den Schicksalen ge­
quälter Frauen und den Leiden der Ehemänner, an fürchterlichen 
Ereignissen wie dem Übergang über die vereiste Beresina, bei dem 
Napoleon mehr als die Hälfte seiner Soldaten verlor, und an dem er­
barmungslosen Kleinkrieg der royalistischen und treu katholischen 
Bretonen gegen die republikanischen Truppen des Konsuls Bonapar­
te {Die Chouans).

Friedrich Engels schrieb, er habe von Balzac auch in volks­
wirtschaftlichen Details mehr gelernt Mals von allen berufsmäßigen 
Historikern, Ökonomen und Statistikern dieser Zeit zusammenge- 
nommen” . Wer wissen will, was in Frankreich vom Ende des 18. 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts vorging, der wird von diesem ge­
nialen Erzähler besser bedient als von den Geschichtsforschern. Er 
wird mitten in diese Epoche der Revolutionen, Feldzüge, System­
wechsel, sozialen und technischen Umwälzungen gestellt und lernt 
aus nächster Nähe ihre großen und kleinen Heroen und Schufte, ihre 
Nutznießer und ihre Opfer kennen.
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Natürlich bietet die Menschliche Komödie, wie alle großen Dich­
tungen, neben Erkenntnis auch Vergnügen. Der Autor zieht alle Re­
gister seiner Kunst. Er meistert jede Stilart: Realismus, Fantasy, Hu­
mor, Satire, Ironie, Groteske, Melodram. Die schärfsten und die 
dümmlichsten Sätze aber legt er seinen Figuren in den Mund, die 
er zynisch, frivol, bitter und bissig, oder naiv, empfindsam, fromm 
und treuherzig reden läßt. Er glänzt in den verschiedensten literari­
schen Gattungen: Kriminalroman {Eine dunkle Affäre), historischer 
Roman (Die Chouans, beeinflußt von Walter Scott), Schauerroman 
(Das Lebenselixier, beeinflußt von Maturin), phantastischer Roman 
(Das Chagrinleder, beeinflußt von E. T. A. Hoffmann, bewundert 
von Goethe), Novelle (Ruhm und Elend des Hauses ‘Zur ballspie­
lenden Katze9), Briefroman (Memoiren zweier junger Frauen), Frau­
enroman (Eugénie Grandet, 1834, ins Russische übersetzt 1843 von 
Dostojewski), Drama und Schwank. Balzacs sieben Dramen und 
seine Tolldreisten Geschichten stehen außerhalb der Menschlichen 
Komödie, die aber dramatische Szenen und schwankhafte Episoden 
enthält.

Virtuos beschreibt Balzac das Innere der Kathedrale von Tours, 
den Pariser Justizpalast (Glanz und Elend der Kurtisanen), die Gran­
de Chartreuse (Der Landarzt), die Stadt Issoudun (Die Krebsfi­
scherin), die Felsenstadt Fougères und das Schloß La Vivetière (Die 
Chouans), das großbürgerliche Haus der Mlle. Cormon (Die alte 
Jungfer), die Verkaufsbuden der Buchhändler und Modistinnen auf 
den Holzgalerien des noch nicht fertig gebauten Palais Royal und 
das Treiben der Prostituierten dort (Verlorene Illusionen), den Vor­
gang der Papierherstellung (ebd.), das Geschäft mit Wechselbriefen 
(ebd.), das Strafgesetz (Glanz und Elend der Kurtisanen).

Man hat behauptet, diese oft mehr als zehn Seiten langen deskrip­
tiven Passagen strapazierten die Geduld des Lesers. Mag sein, daß 
es Leser gibt, die im Drang, der spannenden Handlung zu folgen, 
die Beschreibungen einfach überschlagen. Solche Leser behalten die 
Knabengewohnheiten ihrer Karl-May-Lektüre bei und konsumie­
ren Literatur wie fast food. Die literarischen Gourmets dagegen wis­
sen die Sinnlichkeit der Beschreibungen, die alle Nuancen von Far­
ben, Formen, Düften, Geräuschen und Stimmungen einfangen, in
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gebührender Langsamkeit zu genießen. Für sie hat Balzac die jeweils 
andere Atmosphäre der verschiedenen Stadtteile von Paris und der 
verschiedenen Provinzen eingefangen, liebevoll die Landschaft der 
Touraine, seiner Heimat, geschildert (Die Lilie im Tal) und detail­
liert das jeweilige soziale Milieu beschrieben.

Ein geringeres Lesevergnügen dagegen bilden Balzacs Einlagen 
mit philosophischen Erörterungen. Schon die zeitgenössische Kri­
tik hat Balzacs Kunst minutiöser Beschreibung gerühmt, über sei­
ne gedanklichen Ergüsse aber den Kopf geschüttelt. Da serviert der 
Erzähler uns zum Beispiel eine Diskussion über den Selbstmord mit 
stoischen Argumenten dafür und christlichen Argumenten dagegen 
(Der Landarzt), musiktheoretische Überlegungen (Gambara) oder 
die “ Abhandlung über den Willen” , verfaßt vom Protagonisten des 
Romans (Louis Lambert). Diese lehrhaften Einschübe sind bezeich­
nend für die didaktische Absicht des Autors. Programmatisch er­
klärte er in seiner Vorrede von 1842, er habe mit der Comédie humai- 
ne ein Werk geplant, das “ zugleich die Geschichte und die Kritik der 
Gesellschaft, die Analyse ihrer Übel und die Erörterung ihrer Prin­
zipien umfaßt” . Er habe der Literaturgattung Roman eine philoso­
phische Dimension geben und in seinem riesigen Gesamtwerk das 
gestalten wollen, was die Historiker übersehen: die Geschichte der 
Sitten. Er habe sich die Maxime Bonalds zur Richtschnur genom­
men, ein Schriftsteller müsse sich als einen Erzieher der Menschen 
betrachten. -  In konkreten Begebenheiten suchte er, geschichtsphi­
losophische und moralische Einsichten zu vermitteln.

Nicht selten faßt er eine solche Einsicht aphorismusartig zusam­
men. Hier ein paar Beispiele: “ Schweigen ist für alle Bedrängten das 
einzige Mittel, sich zu behaupten: Es bezwingt die grausamen An­
griffe der Neider, die unmenschlichen Scharmützel der Feinde. Es 
verleiht einen vernichtenden, vollständigen Sieg. Gibt es etwas Voll­
kommeneres als das Schweigen?” (Pierette). “ Es sei gesagt, daß die 
Legalität für die gesellschaftlichen Schurkereien eine feine Sache wä­
re -  wenn es Gott nicht gäbe” (Pierette). “ Aus dem Zusammenstoß 
der Charaktere, nicht aus dem Kampf der Gedanken erwachen die 
Antipathien” (Ursule Mirouet). “ In Paris ist das Leben viel zu kom­
pliziert, als daß die Menschen Böses aus Hang zum Bösen begehen.
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Sie verteidigen sich gegen den Ansturm des Lebens mit Hilfe des Bö­
sen. Mehr tun sie nicht” (Tante Lisbeth). “Vor dem dreißigsten Le­
bensjahr sind Rechtschaffenheit und Talent noch etwas wie Hypo­
theken. Ist der Mensch über dieses Alter hinaus, kann man sich auf 
ihn nicht mehr verlassen” {Gobseck).

Auf mehreren Seiten der Vorrede rühmt Balzac die erzieherische 
Leistung des Christentums, besonders des Katholizismus. “ Die Er­
ziehung durch religiöse Körperschaften ist für die Völker das einzige 
Mittel, in der ganzen Gesellschaft die Summe des Bösen zu verrin­
gern und die Summe des Guten zu mehren. [...] Das Christentum 
hat die modernen Völker erschaffen, es wird sie auch erhalten.”

Wie Balzac in der Vorrede “ die Familie als wahres Element der 
Gesellschaft” erklärt, so betont er auch in der Widmung von Ein 
Junggesellenheim, daß die Familie und die unauflösliche Ehe “ für 
die europäische Gesellschaft unentbehrlich” ist. “ Möge eine Ge­
sellschaft, die sich einzig auf die Macht des Geldes stützt, erzittern, 
wenn sie die Ohnmacht der Justiz gegenüber den Verflechtungen ei­
nes Systems erkennt, das den Erfolg, der alle Mittel heiligt, zum Gott 
erhebt. Möge sie unverzüglich zum Katholizismus zurückfinden, 
um das Volk durch das religiöse Gefühl und eine andere Erziehung 
als die einer weltlichen Universität zu läutern.”

Auch in dem zweiteiligen Roman Die andere Seite der Ge­
genwart sge schichte (Denvers de Vhistoire contemporaine) verteidigt 
Balzac die katholische Religion als Lehrerin, Gesetzgeberin und ein­
zige Zuflucht einer zum Bösen neigenden, immer wieder verführten 
und geplagten Menschheit. Zur Wortführerin dieser seiner Über­
zeugung macht Balzac die Protagonistin Madame de la Chanterie, 
die einen religiösen Orden gründet, dessen Aufgabe christliche Ca­
ritas ist. Die Mitglieder sind verpflichtet, jedem Mühseligen und Be­
ladenen ohne Ansehen seiner Sünden oder gar Verbrechen zu helfen. 
Die selbstlose Tätigkeit der “ Frères de la consolation” ist inspiriert 
von der Imitatio Christi des Thomas von Kempen, der Balzac ho­
hes Lob zollt. So wichtig Die andere Seite der G egenw arts ge schich­
te als Ausdruck der Hauptidee des reifen Balzac ist, so gering ist der 
künstlerische Wert dieses Romans. Die Darstellung ist streckenwei­
se konfus, was nicht zuletzt herrührt von Balzacs Versuch, Katho­
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lisches mit dem Mystizismus von Swedenborg und Saint-Martin zu 
verquicken.

Als Kind war Balzac religiös empfänglich bis zur Schwärmerei. 
Oratorianerpriester erzogen ihn. Dem folgte in seinem Leben ei­
ne skeptische Periode. Das Ungenügen am Rationalismus und Ma­
terialismus führte ihn zur Theosophie. Katholische Autoren wie 
Bossuet, Bonald, De Maistre und Lamennais regten ihn an zu ei­
nem religiös-sozialen Reformprogramm. In die religiösen Vorstel­
lungen Balzacs drängten sich gnostische Spekulationen und allerlei 
okkultistisches, alchimistisches, esoterisches und magisches Gedan­
kengut, das, eklektisch durcheinandergemischt, zu einer Verworren­
heit führte, die dem Leser kein Verständnis ermöglicht. Vor allem die 
Erzählungen Louis Lambert und Seraphita gehören deshalb zu den 
literarisch schwächsten Werken des Autors.

Eine andere Ursache für Widersprüche, Unklarheiten und Män­
gel in der Menschlichen Komödie dürfte die Eile sein, mit der Balzac 
zu produzieren sich genötigt sah. Er hatte einen ungeheuren Schul­
denberg abzutragen, und diese Notwendigkeit war, neben seinem 
literarischen Ehrgeiz, der Grund für seine berserkerhafte Arbeits­
wut. Tatsächlich gelang es Balzac, bis zu seinem Tode alle Schul­
den zu tilgen. Ähnlich war es Walter Scott ergangen: Dieser schuf 
die Serie seiner Waverley Novels unter dem Druck seiner Gläubiger. 
Unter solchen Arbeitsbedingungen konnte es nicht ausbleiben, daß 
die Qualität der Werke litt. Aber selbst die schwächeren Romane 
Balzacs sind unterhaltsam, spannend und voller Überraschungen. In 
dem mit faszinierender sprachlicher Vitalität geschaffenen epischen 
Universum möchte man auch die Sterne minderer Strahlkraft nicht 
missen.

Das grandiose Riesenwerk in ganzer Breite kennenzulernen, 
scheint eine neue deutsche Ausgabe Gelegenheit zu bieten: Ho­
noré de Balzac, Die Menschliche Komödie. Die großen Romane und 
Erzählungen, 20 Bände in Kassette (Frankfurt a. M./Leipzig: Insel 
1996, broschiert, ca. 7100 S., DM 198,00. Die Bände sind auch ein­
zeln lieferbar). Vergleicht man diese neue Ausgabe mit den 40 Bän­
den der Œuvres complètes von 1912-1940 oder mit den 82 Bänden 
Sämtliche Werke, die 1841-1846 in Quedlinburg erschienen, so stellt
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man fest, daß es sich bei der Kassette nur um eine Auswahl handelt, 
die etwa die Hälfte der Comédie humaine ausläßt. Es fehlen so herr­
liche Stücke wie Das Antiquitätenkabinett, Cäsar Birotteau, Modes­
te Mignon, Der Pfarrer von Tours, Das Haus Nucingen, Der Ball von 
Sceaux. Selbst jene Erzählungen, deren Niveau tiefer liegt, vermißt 
man ungern, denn sie alle sind hinreißende Lektüre.

Die Auswahl von 1996 beschränkt sich auf folgende Titel: 
Band 1: Eugénie Grandet. Einleitung von Hugo von Hofmannsthal. 
Vorrede von Honoré de Balzac. Band 2: Ursule Mirouet. Band 3: 
Ein Junggesellenheim (= Die Krebs fisch erin). Band 4: Die alte Jung­
fer. Band 5: Pierette. Band 6: Verlorene Illusionen. Band 7: Ge­
schichte der Dreizehn. Ferragus, das Haupt der Verschworenen; Die 
Duchesse de Langeais; Das Mädchen mit den Goldaugen. Band 8: 
Glanz und Elend der Kurtisanen. Band 9: Tante Lisbeth. Band 10: 
Vetter Pons. Band 11 : Vater Goriot. Band 12: Oberst Chabert. 
Band 13: Gobsek. Das Haus 'Zur Ballspielenden Katze*. Band 14: 
Die Frau von dreißig Jahren. Band 15: Der Landarzt. Band 16: Die 
Lilie im Tal. Band 17: Die Chouans, Rebellen des Königs. Band 18: 
Das Chagrinleder. Band 19: Das verfluchte Kind. Die Verbannten. 
Meister Cornelius. Das Lebenselixier. Das unbekannte Meisterwerk. 
Die Sühnemesse -  Eine Episode aus der Schreckenszeit. Der Rekrut. 
Band 20: Eine dunkle Affaire. Eine Leidenschaft in der Wüste. Leb- 
wohl. E l Verdugo.

Die meisten Texte wurden der zehnbändigen, von Hugo von 
Hofmannsthal eingeleiteten Insel-Ausgabe von 1923--1925 entnom­
men, aber, wie das Impressum meldet, “ neu durchgesehen von Eber­
hard Wesemann” oder “von Erika Wesemann” oder “ von Brigitte 
Kautz” . Ob die vielen grammatischen Fehler der vorliegenden deut­
schen Fassung auf das Konto der früheren Übersetzer gehen oder 
den jetzigen Bearbeitern anzulasten sind, das zu prüfen fehlte dem 
Rezensenten die Zeit. Im ersten Falle wäre es gut gewesen, die­
se Fehler zu korrigieren. Die Anmerkungen bieten manchmal zu 
viel, manchmal zu wenig. Ist es erforderlich, den deutschen Le­
sern Balzacs zu erklären, wer Napoleon, Michelangelo, Raffael, Ru­
bens, Dante und Voltaire waren? Stattdessen wären die meisten wohl 
dankbar, wenn ihnen manche französischen Dinge und Personen er-
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läutert würden, zum Beispiel, was es mit dem von Balzac mehrmals 
erwähnten “ Heiligen Labre” auf sich hat. Dessen Bekanntheitsgrad 
ist in Deutschland bestimmt nicht so groß wie der Napoleons, Mi­
chelangelos oder Dantes; nicht einmal Meyers enzyklopädisches Le­
xikon erwähnt ihn. Benedikt Labre wurde 1748 in Amettes in Nord­
frankreich geboren, führte das Lehen eines umherziehenden Bettlers 
und wurde schon lange, bevor die Kirche ihn 1860 selig- und 1881 
heiligsprach, vom Volk als Heiliger verehrt. Manche Angaben in den 
Erläuterungen der neuen Insel-Ausgabe sind falsch. In Band 3 auf 
Seite 346 wird der 9. Thermidor mal mit dem 27. Juli, mal mit dem 
27. Juni gleichgesetzt; einige Auskünfte über Dantes Göttliche Ko­
mödie treffen nicht zu; usw.

Die zwanzig Umschläge hat Willy Fleckhaus geschmackvoll ge­
staltet: Collagen mit Gemälden von (meist französischen) Malern 
des 19. Jahrhunderts, wobei die Vordergrundfiguren stets mehrfar­
big, der Hintergrund stets einfarbig gehalten ist. Nur in Band 17 ver­
rät das Impressum den Namen des Malers, aus dessen Porträt von 
1816 hier ein Ausschnitt verwendet wurde. Es ist Géricault, dessen 
Kopf eines Offiziers den Betrachter mit vorgeschobener Unterlippe 
und skeptischen Augen mustert. Vielleicht wollte der Verlag durch 
das Verschweigen der Quellen der 39 übrigen Fragmente zu einem 
Gesellschaftsspiel anregen, bei dem gewinnt, wer die meisten errät. 
Ich fand Géricaults “Neidische Monomane” aus der Serie von Por­
träts Geisteskranker, 1821-1824; dahinter ein Ausschnitt von “ Der 
Graphiksammler” von Daumier (Bd. 10), Géricaults “ Monomanen 
Dieb” (Bd. 3), den Kopf der traurig blickenden Blondine aus Ma­
nets “ Bar der Folies-Bergére” , 1881 (Bd. 1), den Kopf des Jungen 
mit Strohhut aus Manets “ Frühstück im Studio” , 1868 (Bd. 8), den 
Kopf Mallarmés von Manet, 1876 (Bd. 18) und “ Mariana” von Ever- 
ett Millais, 1851 (Bd. 20). Wer errät die übrigen?

G isbert K ranz


